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Nro 96., Montag, den 1. December 1828.
(Hierzu eine Beilage.)

7 o ret u g a l.Liſſabon d 9. November. Die Hofzeitung
enthält eine lange ſeyn ſollende Kritik der bekannten
Proklamation Dom Pedro's an die Portugieſen, in
welcher der Kaiſer die Uſurpation des Throns durch
Dom Miguel mit mehr als brüderlicher Nachſicht dem
Umſtande beimaagß, daß er durch böſe Rathgeber irre
geleitet worden. Der freche Kritiker vergleicht den
Kaiſer mit Robespierre, ja ſchildert ihn noch aärger als
dieſen. Die aberwitzigen Tollheiten der Proklama-tion ſagt er „ſind von ſo ungeheurer Art, daß
weder die alte noch neuere Geſchichte ein ſo entehren
des Produkt aufzuweiſen hat.“ Dabei verſteht ſich's,daß ſie nur unter dem Einfluß der ſcheußlicher Frei-

maurer-Sekte, dieſer Feinde des Thrones und des Al
tars, abgefaßt worden ſeyn kann. Nach einem

neuern Dekret ſollen Alle, bei welchen Auszüge aus
engliſchen Zeitungen gefunden werden als Mitſchul-
dige der Rebellen in England angeſehen und als Hoch-
verrather hingerichtet werden wobei der lacherliche Zu
ſatz iſt: „weil dieſe Papiere notoriſch falſche, unge-
reimte Nachrichten enthielten, denen die taägliche Er
fahrung widerſpreche und r woran faſt niemand glau
be.“ Die Arbeiter im Arſenal haben eilf, die Ma

troſen zwölf Monate Sold zu fordern Land Offiziere
theils ſechs theils vierzehn Monate Halbſold die
Angeſtellten in den Staatsaämtern zwölf Monate. Alleim Jnlande feſtgenommene Perſonen waren nach Liſ

ſabon beordert und wurden, ſo wie ſie ankamen, ein
gekerkert. Am 3. d. kamen deren 100 und es war
befohlen, ein neues Gefangniß einzurichten

Frankreich.Jn Toulon ſind 7300 Rekruten welche be
ſtimmt ſind, die Cadres des gegenwartig in Morea
befindlichen 42. Linienregiments, deſſen Depot in Tou
lon liegt, auszufullen ferner 700 Rekruten, welche
in das Depot des 36. Jnf. Reg. gekommen, dann
etwa 600 junge Seeleute, welche für die Flotte be-
ſtimmt ſind und endlich das 36. Linienregiment ange
kommen, welches die Garniſon zu Toulon bilden ſoll
oder auch vielleicht mit dem nachſten, wahrſcheinlich
noch vor Ende dieſes Monats abgehenden Transport
nach Morea geſandt werden wird.

Die Expedition nach Morea hat uns bis jetzt 40
Millionen Franken gekoſtet.

Großbritannien und Jrland.
Briefe aus Gibraltar bis zum 6. Nov. berichten,

daß der erſte Arzt Hr. Herrmann und Hr. Brogd-
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foot geſtorben ſind. Die Krankheit iſt noch immer
bösartig. Es iſt zwar Regen gefallen, aber nicht ge
nug, um das Fieber zu verſcheuchen. Am z. Nov.
hatte man 48 Kranke und 20 Todte. Von drei Kran
ken ſtirbt im Allgemeinen immer einer.

Jtalien.
Neapel, d. 8. November. Des Kronprinzen

von Preußen Königl. Hoheit ſind geſtern Nachmittag
bei dem ſchönſten Wetter und in völligem Wohlſeyn
hieſelbſt eingetroffen.

Rußland.
St. Petersburg, d. 18. Nov. Vorgeſtern iſt

Seine Kaiſerl. Hoh. der Czarewitſch, Großfürſt Kon
ſtantin, und geſtern Se. Kaiſerl. Hoheit der Groß-
fürſt Michael in vollkommenem Wohlſeyn hier ein
getroffen.

Griechenland.
Depeſchen des franz. Admirals de Rigny und

des Oberbefehlshabers der franz. Expeditionsarmee,
Marquis Maiſon, melden die am 30. Octob. erfolg-
te Uebergabe des Schloſſes von Morea (unweit
Patras), des letzten von den Turken beſetzt gehalte-
nen Punktes der Halbinſel. Jenen Depeſchen zufolge
empoörten ſich, nachdem die Konvention wegen Ueber-
gabe des Schloſſes von Morea zwiſchen dem Ge
neral Schneider und dem Kommandanten des
Kaſtells abgeſchloſſen war, die Unterbefehlshaber des
Letztern, weigerten ſich, das Fort zu ubergeben und
erklarten formlich, daß ſie ſich ſtatt deſſen lieber unter
ſeinen Trummern begraben wurden. Alle von dem
General Schneider angewandten Verſuche, ſie um-
zuſtimmen, waren vergeblich. Sobald der General
en Chef, Maiſon, hiervon Kenntniß erhielt, brach
er mit dem größten Theil ſeiner in Navarin befindlichen
Truppen am 18. Oct. nach dem Schloſſe von Morea
auf. Er ſelbſt ſchiffte ſich mit der Kompagnie der Mi-
neurs und der ganzen Artillerie auf dem Conque-
rant ein, um ſich zur See an Ort und Stelle zu be-
geben; die ubrigen Truppen ſchlugen den Landweg
ein. Am 22. traf der General Maiſon mit ſeinen
ſammtlichen Truppen vor dem Schloſſe von Morea
ein. Am 30. begann von verſchiedenen Seiten ein
furchtbares Feuer gegen daſſelbe und es dauerte nicht
lange, ſo war eine große Breſche geſchoſſen und der
Feind wagte jetzt nicht mehr, ſich auf den Wallen zu
zeigen. Der General befahl darauf, das Feuer mit
minderer Heftigkeit fortzuſetzen. Mittlerweile war die
Breſche ſo groß geworden, daß ſie zum Sturmen ſich
eignete, und nur wenige Augenblicke, ſo wurde dazu
Befehl gegeben worden ſeyn; allein jetzt erſchien ein
Parlamentair und gleich darauf wehte auch die weiße

Fahne auf den Wällen. Der General erklärte dem
Parlamentair, der zu kapituliren verlangte, daß er
Leuten, welche ſchon einmal eine Kapitulation gebro
chen, keine zweite bewilligen könne die Garniſon ha
be ſich daher auf Diskretion zu ergeben, oder er werde
ſie binnen zwei Stunden über die Klinge ſpringen laſ

ſen; er geſtatte ihr blos eine halbſtündige Friſt, binnen
dieſer Zeit habe ſie ihm die Thore zu offnen und ohne
Waffen vor ihm zu erſcheinen. Die Beſatzung unter-
warf ſich dieſen Bedingungen auf der Stelle, indem ſie

erklarte, da ſie ſich einem Repräſentanten des machti-
gen Königs von Frankreich gegenüber befinde, ſo über
gebe ſie ſich ihm und ſeiner Gnade oder Ungnade ohne
Weiteres. Drei Kompagnieen zogen darauf in das
Fort ein. Die Turken ſtraubten ſich Anfangs ſehr, die
eine Bedingung zu erfullen, welche die Waffen nieder
zulegen gebot allein der General, der ſie wegen ihrer
der Uebergabe von Patras in den Weg geſtellten Hin
derniſſe beſtrafen wollte, blieb unerbittlich. Die Zahl

der Todten und Verwundeten auf Seite unſerer Trup
pen war noch nicht bekannt; indeſſen glaubte der Ge
neral ſie auf wenigſtens 25 anſchlagen zu durfen.
Das Fieber ergreift noch immer eine Menge Soldaten,
und die Geneſüng geht bei den meiſten ſehr langſam
von ſtatten. Beſonders hat das Geniekorps gelitten,
und der Abgang bei demſelben ſteht mit dem der übri
gen Korps durchaus in keinem Verhaltniſſe. Die vier
Kompagnieen Sappeurs zahlen gegenwärtig blos noch
200 Mann, die im Stande ſind, den Dienſt zu ver
richten. Am Bord der franz. Kriegsſchiffe waren fünf
Mann verwundet worden. Ungefahr 2500 Tur-
ken Männer, Weiber und Kinder, welche Morea ver-
laſſen wollten, wünſchten nach Smyrna gebracht zu
werden. Der Admiral de Rigny willfahrte ihrem Wun-
ſche und ſtellte 12 Transportſchiffe zu ihrer Verfügung.

Ein Schreiben aus Morea theilt uber die Ein
nahme von Navarin noch folgende Details mit:
„Nachdem Unterhandlungen wegen der Uebergabe ein
geleitet waren, droheten die Turken das Hauptthor
der Feſtung in die Luft zu ſprengen. Die Belagerer
ſuchten darauf einen bequemen Platz zum Erſteigen der
Walle auf und nachdem ſie eine alte, nicht wieder aus
gebeſſerte Breſche gefunden hatten, ſtieg ein Offizier
vom Generalſtabe mit dem Sabel in der Hand und in
Begleitung einiger Soldaten auf die Mauer. Beim
Hinabſteigen auf der andern Seite riſſen ſich einige
Mauerſteine los und rollten unter ſeinen Fußen hinab
allein eine in der Nahe befindliche Schildwache reichte
ihm auf eine ſehr gefallige Weiſe die Hand, um ohne
Schaden zu nehmen hinabſteigen zu können, wahrend
andere Türken den nachklimmenden Soldaten einen be-
quemen Platz zum Hinaufſteigen zeigten. Mittlerweile
hatten die Sappeurs vermittelſt einiger Axthiebe das
Thor geſprengt unſere Soldaten zogen in die Stadt



'abgeſetzten Großweſſiers, uberantwortet.
Paſcha von Seres, der durch den plotzlichen Ueber

und waren nicht wenig erſtaunt, die turkiſche Garniſon
ruhig ſitzen die Pfeifen rauchen und nicht den gering-
ſten Widerſtand leiſten zu ſehen. Uebrigens, heißt es
ferner in dieſem Schreiben iſt es ein wahres Gluck,
daß die Armee keinen Gefechten ausgeſetzt iſt, da ſie
ſchon vom Klima und den Entbehrungen genug zu lei-
den hat. Das Fieber rafft eine bedeutende Menge
Menſchen weg. Wir ſind hier in einem ſchrecklichen
Lande wir kampiren auf demſelben Platze, wo 8 oder
10,000 in der Schlacht von Navarin umgekommene
Türken begraben ſind die Soldaten liegen am Fieber
darnieder und täglich ſterben ihrer 10 bis 12, die Nachts
begraben werden.

Türkei.
Konſtantinopel, d. 29. Oct. Am 15. d. M.

erhielt die Pforte die erſte Nachricht von der Beſitznah-
me Varna's durch die ruſſiſchen Truppen, aber von
ſo unſicheren und ſchwankenden Angaben uüber den
eigentlichen Hergang dieſes Ereigniſſes begleitet, daß
man ſich veranlaßt ſah, den Boſtandſchi- Baſchi ins
Lager des Großweſſiers abzuordnen, um beſtimmtere
Aufſchlüſſe daruber zu erhalten. Nachdem der Sultan
von den Umſtanden, welche Varna'“s Fall herbeige-
führt hatten näher unterrichtet war, beſchloß er ſo
gleich, den Großweſſier Mehmed Selim Pa-
ſcha, welchem zur Laſt fallt, nicht mit gehöriger Kraft
und Thatigkeit zum Entſatze der Feſtung gewirkt zu
haben, abzuſetzen, und ihn, mit Ungnade, nach Gal-
lipoli zu verweiſen. An deſſen Stelle wurde der
Kapudan-Paſcha, Jzzet Mehmed Paſcha, der
ſich durch die ſtandhafte Verheidigung Varna's,
nachdem der Platz bereits aufs Aeußerſte bedrangt, und
an mehreren Stellen Breſche geſchoſſen war, ſo ruhm-
voll ausgezeichnet hatte, zum Groößweſſier ernannt,
und ihm, nebſt dem Siegel des Großherrn, als dem
Symbol der höchſten Machtvollkommenheit, das ge
ſammte Vermoöögen, ja ſelbſt das Feld Gerathe des

Juſſuf
tritt mit den Seinigen ins ruſſiſche Lager, den Kapu
dan Paſcha außer Stand ſetzte, die Feſtung langer zu
halten, iſt durch ein Fetwa des Mufti in die Acht er
klart, und ſein ſammtliches Vermögen fur den Staats
ſchatz in Beſchlag genommen worden. Seitdem die
Pforte ſich in Kenntniß von dem Falle Varna's be-
findet, werden die militairiſchen Ruſtungen mit verdop-
peltem Eifer betrieben die vor einiger Zeit eingeſtellte
Konfkription ſammtlicher Moslime der Hauptſtadt und
Aufzeichnung der waffenfahigen Jndividuen iſt wieder
vorgenommen worden Kriegs-Vorrathe, Geſchutz
und Munition gehen ohne Unterlaß zur Armee; täglich
treffen Truppen aus Aſien, vorzüglich Kavallerie, hier
ein, und ſetzen ihren Marſch, nach kurzem Aufenthalte,

fort. So ſind namentlich in den letztverfloßnen Tagen

die Ayans von Karahißar, Aidin, Kaſtamu-
ni, Biredſchick und Bandurma, und unlangſt
auch der machtigſte unter den Derebeghen Anatoliens,
Tſchapanoglu, mit mehreren tauſend Reitern hier
durchgekommen. Auch iſt neuerlich wieder ein Trans
port ruſſiſcher Gefangener, nebſt dreißig Wagen mit
Fahnen, Gewehren, Uniformen, Trommeln und an
dern Trophaäen aus den letzten vor Varna gelieferten,
fur die Turken gunſtigen, Gefechten in der Hauptſtadt
angelangt. (Oeſterr. Beob.)

Nachrichten vom Kriegs-Schauplatz.
Orſova, d. 10. November. Nach Ausſage von

Reiſenden, die aus der kleinen Wallachei kommen, ha-
ben die Ruſſen, nachdem ſie Kalafat und eine benach-
barte Donau Jnſel, von welcher aus Widdin mit
Geſchütz erreicht werden kann, beſetzt hatten, angefan-
gen, genannte Stadt zu bombardiren. Der in derſel-
ben herrſchende Schrecken war ſehr groß; am 2. und
3. Nov. wurden zwei Moſcheen zerſtört, und der Fiſch
markt mit den ihn umgebenden Hauſern ging in Flam-
men auf. Eine regelmäßige Belagerung fand aber bis
jetzt nicht ſtatt.

Der Obergeneral Graf Wittgenſt ein hat nach
Buchareſter Briefen eine Jnſpektionsreiſe in die Fur
ſtenthumer gemacht, und iſt hierauf wieder zur Haupt
armee nach Bazardſchick zuruckgekehrt. Siliſtria wird
hart bedrängt. Es ſcheint nun entſchieden, daß die
Ruſſen jenſeits der Donau die Linie von Varna über
Bazardſchick nach Siliſtria beſetzt halten und in dieſer
Stellung den kunftigen Feldzug abwarten werden. Zu
dieſem Behuf wird Bazardſchick eiligſt in Vertheidi-
gungsſtand geſetzt. Von der Armee Huſſein Bey's
hört man nichts. Jn Buchareſt wird behauptet, daß
die Aſiaten, wie bei fruheren Feldzugen, ſeit Eintritt
der ſchlechten Jahrszeit haufenweiſe die Fahnen verlaſ
ſen. Der Großweſſier ſoll ſeit Varna's Falle zwiſchen
Schumla und Paravadi ſtehen.

Nachrichten aus Malta bis zum 24. Oct. zufol-
ge iſt die ruſſiſche Flotte, aus ſechs Kriegsſchiffen be-

zur Blockade der Dardanellen abge-
egelt.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn mehreren Zeitungen iſt ein fruher und harter

Winter angekundigt worden, weil die Strichvögel un
gewoöhnlich früh angekommen und abgezogen waren.
Ein praktiſcher Jager muß dieſer Behauptung gerade
zu widerſprechen. Die Ganſe ſind nicht fruher wie
ſonſt (Ende September) angekommen, und haben ſich
ſogar ſeitdem wieder nach Norden gewendet, und ſind
nur noch in geringer Anzahl am Rhein. Die nordi-
ſchen Enten, welche jedes Jahr Ende October, An-
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fangs November hier eintreffen, ſind noch gar nicht
angekommen. Brechhühner, Kiebize, Becaſſinen,
Staare, Lerchen, und ganze Schwaärme Singvögel,
welche ſonſt ſo empfindlich gegen die Kalte ſind und
gewöhnlich im October abziehen ſind noch im Menge
da, und wenn die Schwalben etwas früher abgezogen
ſind, ſo lag dieſes in der ungunſtigen Witterung wo
durch denſelben die Nahrung (die Fliegen und Mucken,
deren es ohnehin dieſes Jahr nicht viele gegeben hat)
ausgegangen iſt. Nichts laßt alſo auf einen frühen
und kalten Winter ſchließen, im Gegentheil nach den
ſogenannten Bauernregeln und eigenen Erfahrungen
haben wir einen gelinden Winter zu erwarten

Juſſ.uf Paſchaiſt im Jahr 1787 in Seres geboren, alſo jetzt 41 Jahr
alt. Als einziger Sohn des bekannten Jsmael Bey,
eines Ayan (Standesherren) dieſer Stadt, fuhrte er
ſelbſt von ſeiner Kindheit an den Titel Bey, erhielt
eine ſorgfaältige Erziehung und verrieth ſchon fruh Ein
ſicht und Phantaſie. Die Herrſchaft ſeines Vaters er-
ſtreckte ſich faſt über ganz Macedonien, und ſein Ein
fluß auf die ubrigen Ayans, ſo wie ſeine Kriegsdienſte,
erwarben ihm großes Anſehen. Er erhielt fur ſeinen
Sohn als dieſer kaum 23 Jahr alt war (i. J. 1810)
den mit dem Titel Muſſelim verknuüpften Poſten eines
Statthalters von Salonichi. Dieſer Ort war dazumal
die Niederlage eines ungeheuren Handels, denn es war
dies einer von den Orten, wo die Engländer bei der
allgemeinen Sperre der europäiſchen Hafen, ihre Waa-
ren abſetzten, um ſie durch Karavanen durch Bosnien
zu transportiren. Jn dieſer neuen Welt lernte Juſſuf
die Franken kennen und ihre Künſte ſchatzen. Er be-
ſchützte die Kaufleute aller Nationen, und die große
Einnahme der Zoölle erlaubte ihm, feinen Neigungen
zu folgen. Er ließ Gebaude auffuhren, Werkſtätten
errichten: ein gewiſſer Richard aus Toulon war ſein
Jngenieur und Baumeiſter, Gießer und Verzierer;
Uhren, Waffen, Werkzeuge und Bucher aller Art,
trafen von London und Paris fur Juſſuf ein. Er trank
ſeinen Champagner, und verkleidete ſich zuweilen als
Franke, Nie war ein Turke der europäiſchen Civiliſa-
tion ſo nahe. Jm Jahr 1813 ſtarb Jsmael Bey, von

Bekanntmachungen.
Von hieſige mgönigl. Land- Gericht ſind die, dem

Muhlenguthsbeſitzer Johann Andreas Fuchs in
Stößnitz zugehörigen, auf 2230 Thlr. Courant

nach Abzug der Laſten gerichtlich taxirte Feldgrundſtucke
und Wieſe in Stößnihzer, Röckner und Kleingöhrner
Flur Schuldenhalber ſubhaſtiret, und

e
Chriſten, wie von Moslemin betrauert. Juſſuf, der
in Salonichi durch einen andern abgelöſt wurde, kehrte
nach Seres zuruck, woſelbſt er das Gute, das ſein
Vater gethan förtſetzte, und mit Weisheit und
Menſchlichkeit regierte. Da ihm aber ſein Aufwand,
ſeine Landhauſer und ſeine Harems viel koſteten, und
die einträglichen Zölle fehlten, ſo ward er bald ſtark
verſchuldet, und der Krieg hat dieſe Lage noch ver
ſchimmert. Seit dem Anfange des griech. Aufſtandes
hat er den, von ſeinem Vater ſtets beharrlich abgelehn
ten, Titel eines Paſcha's von drei Roßſchweifen ange
nommen. Er hob Truppenkorps aus, und bekleidete

einige Aemker mit geringem Erfolge, bis er den Befehl
erhielt, ſich mit ſeinen Albaneſern zum Kapudan-Pa-
ſcha nach Varna zu begeben. Seit der Uebergabe die
ſes Platzes lebt er in Odeſſa und wird, allem An
ſchein nach, ſein Vaterland nie wiederſehen.

Jzzet Mehmed Paſcha,
der bisherige KapudanPaſcha, jetziger Großve-
zier, iſt aus dem Jnnern Klein Aſiens gebürtig und
war früher Kiaja- Bei (d. i. Stellvertreter) eines Ve
ziers in der Provinz. Jm Jahre 1824 wurde er zum
Befehlshaber der Truppen, welche auf dem aſiatiſchen
Ufer des Bosporus kantonnirten, mit dem Titel eines
Paſcha von zwei Roßſchweifen ernannt, und nahm
ſein Hauptquartier in Beytlos. Hier wußte er durch
ſeine Punktlichkeit in Ausfuhrung der ihm ertheilten
Auftrage, beſonders aber durch ſeine Strenge in Hand
habung der polizeilichen Ordnung, ſo ſehr die Zufrie-
denheit des Sultans zu erwerben, daß er bald zum
Vezier ernannt wurde. Als der Kapudan Paſcha,
Kosrew Mehmed, zum Seraskier (General en chef)
in der Hauptſtadt ernannt ward, und die Regierung
eines Mannes von unerbittlicher Strenge und bewahr
ter Unerſchrockenheit bedurfte, um im Departement des
Seeweſens mehrere, dem Publikum mißfallige Refor-
men einzufuhren und durchzuſetzen, ward der jetzige
Großvezier zu ſeinem Nachfolger ernannt. Auch in die
ſer Stellung rechtfertigte er das Vertrauen des Sul-
tans, und deshalb ward ihm vorzugsweiſe die Ver
theidigung Varna's übertragen.

2.Je2z

der Iote December c.
der 1ote Januar k. J.

an hieſiger Landgerichtsſtelle
der 1Ste April 1829

an Ort und Stelle zu Stöößnitz „nicht der
12te März, wie irrthümlich in den frü-

„hern Bekanntmachungen geſagt worden“
zu Bietungsterminen anberaumt worden, daher alle die
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jenigen welche dieſe Grundſtücke zu beſitzen fähig und zu
bezahlen vermögend ſind, hierdurch geladen werden, in
dieſen Terminen, um 10 Uhr an Gerichtsſtelle, vor dem
ernannten Deputato, Herrn Landgerichts Rath Knapp
ihre Gebote zu thun und zu gewaärtigen haben, daß
dem Meiſtbietenden, wenn ſich zuvörderſt die Intereſſen
ten über das erfolgte Gebot erklärt und in den Zuſchlag
gewilligt haben werden, ſothane Grundſtücke zugeſchla-
gen, nach abgelaufenen Bietungsterminen aber, inſofern
keine Hinderniſſe eintreten, auf kein weiteres Gebot

reflektirt werden wird. en
Halle, den 5. September 1828.

Königl. Preuß. Land Gericht.
v. Groddeck.

Die bei dem hieſigen Glockengießer Herrn Becker
zur Anſicht ſtehende alte, ehemals dem Königl. Amte
Wettin gehörige Spritze, ſoll dem Beſtbietenden uber-
laſſen werden, und ich will ſolche den 9. Decbr. Diens
tags Nachmittags um 3 Uhr daſelbſt öffentlich verkau-
fen; lade daher Kaufluſtige dazu hiermit ein.

Halle, den 27. November 1828.
Der Bau Jnſpector

Schulze

5

rechtigt, meine Ritterguter

Holz verkauf.
Freitag den 5. December d. J. fruh 10 Uhr, ſollen

im Mittelholze bei Teicha, eine Parthie Eichen
auf dem Stamme, und melirte Reisholzſchocke meiſtbie-
tend verkauft, und die Bedingungen vor dem Termine
bekannt gemacht werden.

Petersberg, den 28. November 1828.
Jm Auftrag.

Fromme, Königl. Oberfoörſter.

Rathskeller- Verpachtung.
Es ſoll die Speiſe- und Schankbewirthſchaftung des

hieſigen Rathskellers, deren zeitheriger Verpacht mit
dem 1ſten April 1829 abgelaufen, mit allen ſeinen ſonſti-
gen Gerechtigkeiten meiſtbiethend von der Commune an
Rathsſtelle auf Sechs Jahre hintereinander verpachtet
werden und iſt von uns

der 3. Januar 1829
zum einzigen Licitations Termine beſtimmt worden.
Pachtluſtige werden dahero aufgefordert und können die
Bedingungen und ſonſtige Nachrichten darüber von dato
an täglich bei dem Burgermeiſter erfahren und einſehen.

Schaafſtädt, am 25. November 1828.
Der Stadtrath.

Zwei neue eiſerne gegoſſene Waſſerpfannen auf Oefen
in Landwirthſchaften einzumauern, eine 72, die andere
54 Eimer haltend, ſind wegen Mangel an Raum billig
abzulaſſen. Glaucha No. 2014. an der Kirche.

Bekanntmachung.Durch des Königs Majeſtät Allerhoöchſte
Cabinets Ordre vom 21. Mai dieſes Jahres be

Tamnick und
Gruüünow in Vorpommern auszuſpielen, habe
ich in Folge der Beſtimmung meines Plans vom
3 1. Auguſt, welcher von der Königl. Regierung
zu Stettin genehmigt und mit der Genehmi-
gungsClauſel verſehen worden, fur

den Saalkreis,
den Mansfelder Kreis,
den Merſeburger Kreis,
und fur Naumburg

bei Herrn A. W. Barnitſon in Halle ein
Haupt Bureau zum ausſchließlichen Abſatz der
Looſe errichtet. Jede Nummer eines Looſes
koſtet Ein Thaler Gold, ſo daß auch mit einem
Thaler der Gewinn beider auf 83,750 Thaler
taxirten Guter erreicht werden kann. Die Satz
gelder werden von Herrn A. W. Barnitſon
ſelbſt direkte an die Königl. Hauptbank zu Ber
lin oder an das Königl. Banco Comptoir zu
Magdeburg eingeſandt. Die Obligationen blei
ben in dem Depoſito der Königl. Hauptbank bis
zur vollendeten Ausſpielung. Die Ziehung ſelbſt
iſt in Berlin am 1. Mai 1829 und wird die Ge
winn Nummer allgemein bekannt gemacht.

Halle, den 30. October 1828.
Benekendorf,

Königl. Stadtrichter und RittergutsBeſitzer.
Mich auf obige Bekanntmachung beziehend,

verſichere ich den hieſigen als auch auswärtigen
resp. Abnehmern bei Abnahme einer groößern
Anzahl von Looſen eine beſondere Tantieme
und wollen ſich dieſelben in portofreien Briefen
an Unterzeichneten wenden.

Halle, den 30. October 1828.
A. W. Barnitſon,

Kleinſchmieden Nro. 950.
Jn Glaucha iſt jetzt oder künftige Oſtern ein

vollſtändiges Familien Logis zu vermiethen. Daſſelbe
beſteht aus 4 Stuben, wovon 3 tapezirt ſind, nebſt meh
reren Kammern, Kuüche, Keller, Waſchhaus, Stal-
lung und Bodenraum, auch dem Mitgebrauch eines gro
ßen Garten. Das ganze Logis iſt fur ſich. Wo? iſt zu
erfragen in Oberglaucha Nr. 1804.



Ein Faß alter Wein 145 Berliner
Quart Flaſchen enthaltend direct von Ma
laga angekommen ſoll Fracht und Steuer
frei Montag den 22. December c. Vormit-
tags 11 Uhr im Gaſthofe zum Kronprin-
zen in Halle, an den Meiſtbietenden verkauft
werden.

Friſche Hollandiſche Auſtern und Speckbucklinge

empfing C. H. Riſel am Markte.
Wir kaufen altes Kupfer, Zinn, Meſſing und Blei.

Auch ſtehen einige kupferne Keſſel, Toöpfe und brauch-
bares Zinn Geſchirr zum Verkauf bei

Kayſer Comp.
in der großen Steinſtraße.

Haus- Verkauf.
Ein großes Haus, mitten in der Stadt belegen, mit

Einfahrt, großem Hofraum, Ställen, Scheune, Gar-
ten, Brunnen, Boöoöden, Keller, ſoll wegen Verande-
rung verkauft werden. Es iſt fur einen Oeconomen,
Starkefabrikant, auch fur Branntweinbrenner, Brau-
eigner, ſehr nutzbar und kann jedes Geſchäft darinnen
betrieben werden.

Auskunft ertheilt der Geſchaftsfuührer Ebert,
wohnhaft auf dem Sandberg bei der Wittwe Schade
Nr. 278.

Es iſt die in meinem unter Nummer 212. der klei
nen Steinſtraße allhier belegenen Hauſe, befindliche
Waaren Niederlage, welche jetzt der Kaufmann Herr
Brauer inne hat von Oſtern des nächſten Jahres zu
vermiethen und können Liebhaber ſelbige täglich in Augen
ſchein nehmen.

Halle, den 27. November 1828.
Gieſecke.

Gutsverkaufß.
In einer Gegend von ſehr fruchtbarem Boden ohn

weit Köthen, ſoll veränderungswegen ein Freigut
mit circa 3 Hufen Acker, mehrentheils Weitzenboden,
einem großen Garten, und den dazu gehörigen Jnven-
tarien verkauft werden, woruber Kaufliebhaber gegen
portofreie Briefe nähere Auskunft erhalten können bei

ä Wilhelm Krüger jun.in Kööthen
wohnhaft in der Neuſtadt No. 465.

Verkauf.Ein guter großer Stampftrog von eichenen Bohlen,
eine Futterbank mit zwei Klingen, ein ſehr guter kom
pletter einſpänniger Leiter Wagen mit neuen Horten,
zwei Stuck vierbälkige Egetten, ein Pflug, einige Schock
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langes Roggen und auch Futterſtroh, ſo wie auch
Spreu, bei dem Dorfkräamer Schu lze in Oſtrau

Verkauf
eines Ackergutes.

Jch bin geſonnen mein zu Mullerdorf, 2 Stun-
den von Halle belegenes Ackergut, veränderungswe
gen aus freier Hand zu verkaufen; es können bei der
Kaufſumme 5000 Thaler darauf ſtehen bleiben. Dieſes
Gut enthält 7 Hufen gutes tragbares Feld, 6 Acker
Wieſe, 2 Gaärten, T Weinberg, 2 Kirſchberge und meh
rere Kabeln, ferner ein ganz neues Wohngebaude mit
11 Zimmern ſo auch die dazu nöthigen übrigen Gebäu-
de, welche ſich alle in dem beſten Zuſtande befinden.
Kaufliebhaber haben ſich bei mir, dem Unterzeichneten
ſelbſt zu melden und das Gut in Augenſchein zu nehmen,
alle Unterhändler werden aber verbeten.

Müllerdorf, den 28. November 1828.
Lautenſchläger.

Dienstag den 9. December Morgens um 9 Uhr,
ſollen in dem bei Wörmlitz gelegenen Werder, dem
großen Göritz, eine Parthie Ruſtern meiſt Nutzholz,
worunter ſtarke WeißRuſtern fur Tiſchler c. brauch
bar, meiſtbietend verkauft werden.

m v 2 h

Dermins-Prorogation.
Der Verkauf des Kellerſchen Hauſes nebſt dazu

gehörigen Grundſtücken in Löbejun, kann wegen ein-
getretenen Todesfalls der Frau Wittwe Keller, auf
den 3. Decbr. d. J. nicht gehalten werden, ſondern erſt

auf den 17. December d. J. und folgende Tage
Vormittags um 9 Uhr. n

An benannten Tagen ſoll meiſtbietend verkauft
werden

1) das bereits erwähnte Haus nebſt dazu gehörigen
Grundſtucken, beſtehend in 21 Scheffel Ausſaat Acker,
einen J Morgen großen Garten, einen kleinern am Hau-
ſe, und einigen Pflaumenanlagen an den Aeckern.

2) Ein am Markte daſelbſt belegenes Haus, sub
No. 106. mit 4 Stuben 3 Kammern, 1 Keller,
2 Ställen.

3) Saämmtliches Haus und Wirthſchaftsgerache,
2 fette Küühe, einige Klaftern Brenn- und Nutzholz,
auch etwas Reisholz, ein vollſtäandiger, zweiſpanniger
in ſehr gutem Zuſtande ſich befindender Erndtewagen
nebſt Wagenwinde und Hemmſchuh, zwei Pfluge, eine
Walze, mehrere Eggen, einige Schock langes und krum-
mes Roggen- und Gerſtenſtroh und getrockneter Klee.
Bedingungen ſind bei dem Schuhmacher Meiſter
Schaaf in Löbejun einzuſehen. Kaufluſtige wer
den hiermit ergebenſt eingeladen.

Löbejuün, den T. December 1828.
Der Cantor Müller zu Wörmlitz,

in Auftrag der Erben.
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Jn Müllerdorf ſteht ein einſpänniger Wagen
nebſt drei Paar Leitern, Flechten und Giebeln zu ver
kaufen bei

Meiſe r t.
Bei Eduard Anton iſt zu haben:

Grundgeſetze des zu Berlin geſtifteten Vereins für die

Verbeſſerung der Strafgefangenen. Preis 25 Sgr.

Bei Ed. Anton in Halle und in allen andern
hieſigen Buchhandlungen, auch bei G. Reichardt
in Eisleben iſt zu haben:

Die bewahrteſten Mittel gegen alle

Fehler des Magensund der Verdauung,
ſo wie auch gegen Schnupfen, Bruſtverſchleimung,
Bluthuſten, Darrſucht, Wuürmer, Urinbeſchwerden und

andere Krankheiten des menſchlichen Körpers.
Jngleichen:

Heilung der Trunkſucht
und der lebensgefährlichen Milz und Karfunkels (blaue
Blatter.) Für Nichtärzte bearbeitet. geh. Preis 10 Gr.

oder 125 Sgr.
Dieſe ſehr nutzliche Schrift enthalt die huülfreichſten

Mittel wider obige Uebel, beſonders fur ſolche Perſonen,
die an Magenſchwache, Saäure im Magen und in Ge-
därmen, an Verſchleimung, Soodbrennen, Magen-

krampf u. ſ. f. leiden.

Fritſch, Dr. J. W., über das Leben und Wirken
A. H. Niemeyers, mit deſſen Bildniß nach der
Büſte von Tiek. gr. 8. geh. Halle bei C. A.
Kuümmel am Markte unter dem goldnen Ringe.
7 Sgr. 6 Pf.

Die Berliner Staffette,
ein litterariſches Oppoſitionsblatt,

redigirt von

Julius Curtius,
erſcheint ſeit dem 1. April e. in meinem Verlage. Tag
lich, mit Ausnahme des Sonntags, wird eine Nummer
von Bogen (gr. 8.), alle Montag jedoch von 2 Bogen ausgegeben: der Praänumerationspreis iſt für Ber-

lin jährlich 24 Thlr. halbjaährlich 15 Thlr., vierteljähr-
lich z Thlr. Auswaärtige Buchhandlungen liefern das
Blatt jährlich fur 3 Thlr. ſämmtliche Preuß. Poſtäm-

ter jährlich fur z Thlr. Auch an Auswartige wird eshalb und vierteljährlich verabfolgt.
Die Staffette liefert täglich gründliche Berichte uüber

die Leiſtungen der beiden hieſigen Buhnen, ſtets ſchon
am Morgen nach jeder Vorſtellung (worin ſie nach einer,
hier anerkannten, Unparteilichkeit ſtrebt, und eben da
durch den Namen „litterariſches Oppoſitionsblatt“ er
halten har), beſpricht alle Gegenſtände des Berliner öf-
fentlichen Lebens in launigen Aufſatzen, um den Freun-

den einer heitern Unterhaltung eine belebende Lektüre zu
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bieten, und zieht alle wichtigen Erſcheinungen im Reiche
der Litteratur und Mode in den Kreis ihrer Betrachtun-

gen. Auch die „Schöneberger Nachtigall“, ein Lie-
derkreis, der ſich bei den Componiſten ſchon mannigfal-tiger Theilnahine zu erfreuen hatte, wird durch viele

neue volksthumliche Lieder bereichert werden. Wir em-
pfehlen demnach dies Blatt, nachſt der Gunſt des hieſi-
gen Publikums, den Redaktionen auswartiger Journale

und Zeitſchriften, welche durch daſſelbe uber alle Vor
gänge und Bewegungen im ſchoöngeiſtigen Verkehr unſe
rer Reſidenz am ſchleunigſten aufgeklärt werden können.

Zur Vermeidung aller Jrrungen ſey noch bemerkt,
daß dieſe „Berliner Staffette, Redakteur
J. Curtius, Verleger Fr. Laue“, keineswegs
mit der Berliner Eſtaffette zu verwechſeln iſt.

Berlin, im September 1828.
Buch und Muſikhandlung von Fr. Laue.

Beſtellungen nehmen an
Hemmerde und Schwetſchke.

Leihanſtalt
vonMuſicalien fur Pianoforte.

Gute Muſicalien für das Pianoforte
werden von Tage zu Tage ein immer mehr gefuühltes Be-
durfniß. Daher entſchloß ich mich eine Leihanſtalt von
Muſicalien fur Pianoforte zu errichten und wahlte da
zu gegen 400 der beſten und neueſten Stucke, die im
Jahre 1827 und 1828 erſchienen ſind. Die Anſtalt
wird von Meſſe zu Meſſe mit den beſten Erſcheinungen
vermehrt werden. Das vierteljährliche Abonnement auf
dieſe Muſicalien beträgt 227 Sgr. Die nähern Be
dingungen ſind dem beſonders gedruckten Verzeichniſſe,
das 27 Sgr. koſtet, vorgedruckt.

Eisleben, im December 1828.
Georg Reichardt.

Jn der Baſſeſchen Buchhandlung in Qued-
linburg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen
zu haben

Der kleine Savoyard.
Oder die Kunſt, nicht nur die engliſche Stiefel- und
Schuhwichſe, ſondern mehrere neuerfundene Glanzwich
ſen, welche das Leder dauerhaft und weich erhalten und
dem Eindringen des Waſſers widerſtehen, ſelbſt zu ver-
fertigen. Nebſt Vorſchriften und Anweifungen, beim
Putzen der Stiefeln und Schuhe den ſchönſten Glanz
hervorzubringen das Leder waſſerdicht zu machen den
Sohlen der Stiefeln und Schuhe größere Haltbarkeit
zu geben; die echte Stiefelklappen Politur und den
ſchwarzen Lederlack zu verfertigen c. Aus dem Franzoöſi

ſchen. 8. Geheftet. Preis 72 Sgr.
Zu haben bei Hemmerde und Schwetſchke

in Halle.
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Jm Verlage der P. G. Hilſcher'ſchen Buch
handlung in Dresden, iſt erſchienen, und durch alle

Buchhandlungen, in Halle bei Hemmerde und
Schwetſchke, zu bekommen:nan Hrxron, Gedanken Be
trachtungen,

Napoleons.
Auszüge aus seinen Schriften, Reden, Proclama-
lionen seinen Ansichten im Staatsrathe, sei-hen kheiellen Briefen, Tagesberichten, seiner
Deunkschrift von St. Helena u. s. W. Recht-
mälsige deutsche Ausgabe von Auguste vonFaurax. Zwei Bänächen. g. Preis 1 Thlr.

e Sgr.Dei B. F. Voigt in Jlmenau iſt erſchienen
und bei Hemmerde und Schwetſchke in Halle
und bei G. Reichardt in Eisleben zu haben:

Die Feuerwerkerkunſt fur Dilettanten
oder Anleitung, wie man mit wenig Koſten alle Arten

von Kunſt- und Luſtfeuerwerken zur Verſchönerung
häuslicher und öffentlicher Feſte zubereiten kann. Aus
dem Franz. von F. C. A. Buüttner. Zzte ſehr ver

beſſerte und vermehrte Auflage. Mit ro lithogr. Ta
feln. 9. geh. 11 Sgr.

Der Beifall, den dieſe kurze aber ſehr deutliche
Schrift gefunden, hat ſich durch den ſchnellen Abſatz der
beiden vorhergehenden ſtarken Auflagen uüberzeugend ge

nug ausgeſprochen, und verbürgt Freunden dieſer Kunſt
jhre große Brauchbarkeit.

Bei Herold jun. in Hamburg iſt erſchienen
und in allen Buchhandlungen, Halle bei Hemmer-
de und Schwetſchke, zu haben:

Engliſche Literatur.
The Course of time: a poem. in ten books.

Rob. Pollok, A. M. The ſifth Edition.
1. Thlr. 10 Sgr. Hamburg. Herold.

Wer dieſes neue Werk nicht kennt, der halte es
der Anſicht werth.

„The Course of time“ is the ſinest poem which
has appeared in any language since ParadiseLost. ſagt der Ecel. Reviev. (Das ſchönſte
was ſeit Milton Paradise Lost in irgend einer
Sprache geſchrieben worden Aeußerſt correct
und wohlfeil iſt die hier genannte Ausgabe. Vier
Auflagen ſind bereits in dieſem Jahre vergriffen

By
geb.

Ein zu empfehlender neuer Roman iſt:
Der Spanier oder die Pflegeſoöhne des Sech-

zigers, ein hiſtorich romantiſches Gemälde aus Ham
burgs Vorzeit. Von Karl Hold. 2 Bde. g. 2 Thlr.Won demſelben Verfaſſer e fruher:

Anton Halm und ſein Zögling. 1 Thlr. 5. Sgr.
Schuld um Schuld. 1 Thlr.

Grundsätze uncl Ansichten l

ſee. Jesnitz. Salvgrve.

Fonds und Geld Cours.
Beérlin, S Pr. Cour. Pr. Cour.

d. 29. Nov. 1328. a Br. G. Br. G.
St. Schuldſch. 49 i 911Oſtpr. Pfandbr. 4 9541
Pr. Engl. Anl. 18 o 102Pomm. Pfandbr. 4 2

22 5102 Kur u. Nm. do. 4104
B. Ob. incl. lit. H 21 99 Schleſiſche do. 4 1053
Km. Ob. m. l. C. 4 902 Pom. Dom. do. 51073
Nm. Jnt. Sch. do 90 z Märkiſche. do. 5 106
Berl. Stadt-Ob. 5 o S ſtprenſſe do. 51054 105dito dito 4100 99zfrückſt. C. d. Km. 55 54
Königsb. do. 4; 91 do. do. d. Nm. 55 54Elbing. do. Zron ZSinsſch. d. Km. 553] 555
Danz. do. in Th. 525 do. do. d. Nm. 553 55
Weſtpr. Pfob. A. 4 954 Holl. vollw. D. 195
dito B. 4 944 Friedrichsd'or u 5rGr. Hz. Poſ, do. 4 99 l Disconto h

Getreidepreiſſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, d. 27. November.
Weizen 2 thl. 15 ſgr. pf. bis 2 thl. 20ſgr. pf.
Roggen 1 25 9 n 25Gerſte 1 30 e a 5Hafer 20 7 -25den 29. November.

Weizen 2thl. 12 ſgr. 6pf. bis 2ſthlr. 20 ſgr. pf.

Roggen a e 25Gerſte e e Foueee XHafer 20 7 26Berlin, den 27. r (zu Waſſer)
Weizen weiß. 2 thl. 27 ſgr. 6pf. Sthl. 10 ſgr. pf

Roggen 5. a h aGerſte gr. 15 nHafer eMagdeburg, d. 26, November. (Nach Wiepeln.)

Weizen 66thl. Gerſte z thl,
Roggen 385 Hafer 21

Nach Dresdner, Scheffel. n
Leipzig d. 29. November.

Weizen 5 thl, 10 gr. bis 5 thl. ig gr.
Roggen z 22Gerſte 2 16 2 18
Hafer m 44 m 416Rappsſaat 8 6. 22

un e
Jahrmaärkte und Meſſen:

Den 8. December. Bleicherode. Dingelſtedt. Loö-
bejuün 2 Tage. Wernigerode. Wittenberg. Treuenbrie
tzen. r 9. Aſchersleben, Tags vorh. Viehm.
Kelbra. Querfurth. Suhl. Stendal 2 Tage. Weißen-10. Arendſee. 11. Radegaſt

Beilage



Beilage zu Nr. 96.
des

Kuriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.

Caſanova's Flucht
aus den Bleikammern von Venedig

im Jahre 1756.
(Von ihm ſelbſt beſchrieben.)

(Fortſetzung.)
Auf Lorenzens Anfrage hatte ich den Wunſch ge

äußert, meine Oſtern zu halten. Des andern Mor
gens kam ein Jeſuit, bei dem ich beichtete; am Oſter
heiligen Abend reichte mir ein Prieſter von San Marco
das Nachtmahl. Das Bekenntniß meiner Sunden
ſchien meinem Beichtvater zu kurz. Bevor er mir die
Abſolution ertheilte, gab er mir einen Verweis, und
fragte mich nachher ob ich auch zu Gott betete Al-
lerdings, erwiederte ich, und zwar von Fruüh an bis
in die Nacht, und vom Abend bis wieder zum Mor-
gen. Alle meine Gedanken und Regungen, alle Vor
ſtellungen meiner Einbildungskraft, und ſelbſt die
Ausbruche meiner Ungeduld vertreten vor Gott die
Stelle des Gebetes. Der Jeſuit lächelte, und hielt mir
einen weitläufigen metaphyſiſchen Sermon, den er
endlich mit folgenden Worten beſchloß: „verehren
Sie Gott auf die Art, wie man es Sie gelehrt hat,
und glauben Sie zuverlaſſig, daß Sie nicht eher los-
kommen werden, als auf den Tag Jhres Schutzhei-
ligen.“ Dieſe Worte machten einen unbeſchreiblichen
Eindruck auf mich. Jch konnte ſie gar nicht wieder
aus den Gedanken bringen. Von nun an ließ ich kei-
nen Feſttag irgend eines Heiligen vorubergehen, ohne
mich deſſen Schutze zu empfehlen. Es half aber alles
nichts. Auf Allerheiligentag ward endlich die Prophe-
zeiung meines Beichtvaters erfullt.

Drei Wochen nach Oſtern ward ich den Juden
wieder los. Der arme Teufel ward nach den Quattri
gebracht, wo er noch einige Jahre ſitzen mußte. Als
er ſeine Freiheit erlangte, ging er nach Trieſt, und
beſchloß daſelbſt ſeine noch ubrigen Tage. Sobald ich
allein war, fing ich emſig zu arbeiten an. Jch hatte
keine Zeit zu verlieren denn ich beſorgte täglich einen
neuen Gaſt zu bekommen der vielleicht darauf be
ſtehen moöchte, das Gefängniß auskehren zu laſſen.
Ich ſchob mein Bett bei Seite, brannte die Lampe an,
warf mich langelang auf den Fußboden, und fing an,
mit meinem Spieße ganz kleine Splitter aus einer
Diele zu graben. Dieſe Splitterchen waren anfangs

Montag den 1. December 1828.

nicht größer als ein Gerſtenkorn. Jch that ſie in eine
Serviette, die neben mir lag. Die Diele war von
Lerchenbaumholz, und ungefähr 16 Zoll breit. Jch
durchgrub ſie da, wo ſie mit einer andern zuſammen
gefuügt war. Weder Nagel, noch anderes Eiſenwerk,
hinderten mich, denn der Fußboden war blos zuſam-
mengepaßt. Nach einer muühſeligen Arbeit von ſechs
Stunden knuüpfte ich meine Serviette zuſammen und
that ſie bei Seite, mit dem Vorſatz, ſie des andern
Tages hinter den alten Papieren auszuleeren, die in
der Dachkammer lagen. Die losgebrochenen Holz-
ſplitterchen machten zuſammen ein Volumen aus das
wenigſtens viermal ſo groß war, als das Loch, aus
welchem ich ſie hervorgeholt hatte. Die Curbe mochte
dreißig Grad von einem Zirkel ausmachen ſein Durch

meſſer etwa 10 Zoll. Jch war mit meiner Arbeit ſehr
zufrieden, ſchob mein Bett wieder an ſeinen Ort,
leerte des andern Morgens meine Serviette aus, und
machte die angenehme Bemerkung, daß man die aus-
geſchuttelten Splitter ſchwerlich entdecken werde. Ta
ges darauf ward ich unter der oberſten, zwei Zoll
dicken Diele noch eine andere gewahr, die mir eben ſo
dick ſchien, wie jene. Jn Zeit von drei Wochen hatte
ich drei ſolcher Bretter durchbohrt. Nun ſtieß ich auf
das ſogenannte terrazzo marmorin, oder den mit
Gips Marmor ausgelegten Fußboden, womit die
Zimmer wohlhabender Perſonen gewöhnlich ausgelegt
ſind. Wie erſchrack ich, als mein Spieß eben ſo oft
von dieſer ſteinharten Maſſe wieder abglitſchte, als ich
ihn anſetzte! Mit unſaglicher Muhe zermalmte ich
endlich den Kitt, womit ſie zuſammengefugt war.
Je tiefer ich kam, deſto beſſer ging meine Arbeit von
ſtatten. Jn Zeit von vier Tagen hatte ich die ganze
Maſſe zertrummert. Unter derſelben fand ich noch
eine Diele, wie ich ſchon im voraus vermuthet hatte.
Dies war die letzte. Sie zu durchgraben ward mir
außerordentlich ſauer, denn die Oeffnung, welche ich
gemacht hatte war bereits zwolf Zoll tief. Jndeſſen
fuhr ich unter unabläſſigem Gebete in meiner Ar-
beit fort.

Am funf und zwanzigſten Junius, dem Feſttage
des Evangeliſten Marcus, welchen die Republik Ve-
nedig als ihren Schutzheiligen verehrt, lag ich Nach-
mittags um drei Uhr mutternackt auf dem Bauche,
und arbeitete ſo emſig an Durchgrabung des Fußbo-
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dens, daß mein ganzer Körper vom Schweiße triefte.
ch hatte meine Lampe angebrannt, um deſto beſſer

ehen zu können. Auf einmal hörte ich die Schloſſer
an der vorderſten Gangthure öffnen. Gott wie war
mir zu Muthe! Jm Ru war meine Lampe ausgebla
ſen, Loch und Spieß mit meiner Serviette bedeckt,
mein Bettgeſtell in den Alcoven geſchoben und Stroh-
ſack nebſt der Matratze daruber hin geworfen. Mein
uübriges Bettzeug hinwegzuräumen war zu ſpät, ich
hatte kaum ſo viel Zeit, mich auf daſſelbe zu werfen,
und war mehr todt als lebendig als Lorenz herein-
trat. Einen Augenblick ſpäter, ſo war ich über mei
ner Arbeit ertappt.

Um ein Haar wwaäre mir Lorenz auf den Leib ge
treten. Ich that einen Schrei; er fuhr wie der Blitz
zur Thür hinaus, und ſagte in gereiztem Tone:

Mein Gott, lieber Herr, wie dauern Sie mich! Es
iſt ja ſo heiß da drin, wie in einem Backofen. Ste-
hen Sie auf, und freuen Sie ſich, daß Jhnen der
Himmel einen guten Geſellſchafter zuſchickt. Jmmer
hinein, hinein, gnaäädiger Herr!“ Lorenz hatte noch
nicht bemerkt, daß ich ganz nackt war, der Fremde
nahm es aber wahr, und wandte ſein Geſicht von
mir. Jn der Beſtürzung wuhlte ich unter meinem
Bettzeug herum, ſuchte mein Hemd und konnte es
nicht finden. Noch hatte ich meinem Gaſte nicht ins
Antlitz geſehen aber ich horte wohl, daß er ſich hoch
lich beſchwerte. „Wo bin ich? ſagte er mit klaglicher
Stimme. Wo ſteckt man mich hin? Ach, die Hitze!
der Geſtank! Bei wem bin ich denn eigentlich Lo-
renz führte ihn heraus, und rief mir durchs Gitter

Ich war ſo glucklich, die Arbeit in dem Fußboden
meines Kerkers ſieben Wochen lang fortſetzen zu können,
ohne nur ein einzigesmal geſtört zu werden. Am 23ſten
Auguſt war ſie vollendet. Die Urſache dieſer lang
wierigen Verzögerung iſt leicht zu erklären. Man be
denke wur, daß ich alles zu winzig kleinen Stuckchen

verarbeiten mußte. Als ich es endlich ſo weit gebracht
hatte daß ich durch ein ganz kleines Löchelchen, unge-
fahr von der Große eines Waſſertropfens, ins untere
Zimmer hinabſehen konnte, ward ich zu meinem
größten Leidweſen dicht vor der Oeffnung, die ich ge
graben hatte, einen Querbalken gewahr. Unmoög-
lich konnte ich mich zwiſchen dieſem hindurchzwangen.
Mithin blieb mir nichts anderes ubrig, als die Oeff
nung noch um ein Viertel zu erweitern. Als dies ge
ſchehen war, bohrte ich abermals ein kleines Loch
und ſah nun zu meiner unausſprechlichen Freude, da
mein Entzweck erreicht ſey. Sorgfaltig ſtopfte ich
beide Löcherchen wieder zu, damit ja nicht der Schim
mer meiner Lampe, oder etwa ein Stuckchen Holz
hinabfallen möchte; beides wurde mich augenblicklich
verrathen haben. Jetzt nahm ich mir vor, in der
Nacht vor dem Feſte des heiligen Auguſtin zu entflie
hen. Jch wußte daß ſich an dieſem Tages allemal

der große Rath verſammle, und daß folglich keine
Leute in der Buſſola ſeyn wuürden, die dicht an das
Zimmer ſtieß durch welches ich gehen mußte um ins
Freie zu kommen. Deswegen beſtimmte ich den 27ſten
Auguſt zum Tage meiner Flucht.

Am 265ſten Auguſt begegnete-mir etwas, bei deſ
ſen Erinnerung mir noch jetzt die Haare zu Berge ſte

zu, ich ſolle ein Hemd anziehen, und in die Dachkam hen. Eerade in der Mittagsſtunde raſſelten die Rie
mer kommen. Jch hoörte, daß er zu dem Fremden
ſagte, er könne da ſo lange mit mir auf und ab gehen,
bis er zuruckkomme, und ihm ſein Bett nebſt den
übrigen Geräthſchaften bringe. Mein Gefangniß
könne indeſſen offen bleiben, damit ſich der Geſtank
verliere, der, fügte er hinzu, von nichts anderm her
ruhre, als vom Oeldampf. Man denke ſich mein
Erſtaunen, als ich vernahm, daß Lorenz um mein
Geheimniß wußte! Zuverlaſſig hatte es ihm der
Jude Schalon entdeckt. Jch ſchatzte mich ſehr gluck-
lich daß Lorenz weiter nicht nachforſchte, und bekam
von nun an eine gewiſſe Achtung fur ihn.

Jch erkannte in meinem neuen Geſellſchafter den
Abbé F. einen liebenswurdigen, rechtſchaffnen
Mann, den, wie er ſelbſt nicht anders vermuthen
konnte die uble Auslegung einiger ganz unſchuldigen
Aeußerungen in die Bleikammern fuhrte, und vor
welchem ich weder meine Lampe, noch meinen Durch
grabungsverſuch geheim zu halten Bedenken trug.
Nach acht Tagen wurde der Abbé jedoch ſchon wieder
in Freiheit geſetzt. a

De

gel. Jch war halb des Todes vor Schreck das
Herz wollte mir zerſpringen; ich ſank wie ſinnlos auf
meinen Seſſel. Lorenz kam ans Gitter, und ſagte
mit einer Art von Theilnahme: „Herr, ich habe
Jhnen eine gute Botſchaft zu bringen, wozu ich gra-
tulire.“ Anfangs glaubte ich, er wolle mir meine
Befreiung ankuündigen. Jn dieſem Falle war ich ver-
loren; ſobald man das Loch entdeckte, wurde man
meine Begnadigung ganz unfehlbar wiederrufen ha-
ben. Lorenz trat herein, und ſagte, ich ſolle mit ihm
gehen. Jch begehrte ſo lange Aufſchub, bis ich mich
angekleidet hatte. Das iſt nicht nöthig, ſprach er;
ich will Sie nur aus dieſem abſcheulichen Loche in ein
ganz neues Gefängniß bringen, das zwei Fenſter hat,
und huübſch hell iſt. Dort können Sie halb Vene-
dig uberſehen; können aufrecht herumgehen kön-
nen Mir verging Hoören und Sehen; ich ver-
langte Weineſſig von Lorenz, erſuchte ihn dringend,
er möge doch gleich zum Secretair gehen, in meinem
Namen ihm danken, und ihn um Gottes Willen bit
ten mich da zu laſſen wo ich ſey.

C Fortſetzung folgt
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